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	Raus aus dem Ehe Alltag


	 


	Ich liege in einem Garten. Auf dem Rücken. Nackt und lang ausgestreckt. Meine Stange ist hart und heiß. Über mir und mit dem Gesicht zu mir kniet eine dunkelhaarige Schönheit. Sie ist ebenfalls vollkommen nackt. Und nahtlos braun. Langsam senkt sie ihre Hüfte nach unten ab. Ihre Öffnung nimmt meinen Harten ins Visier. Und dann läßt sie sich ganz langsam immer tiefer sinken. In Zeitlupe. Und nimmt meinen Schwanz in sich auf. Zentimeter für Zentimeter. Bis er ganz tief in ihr drin ist. Ihre Höhle ist wahnsinnig eng. Aber auch wunderschön feucht.


	 


	Dann beginnt sie mich zu reiten. Nicht wild und hektisch, um möglichst schnell über die Klippe zu kommen. Nein, ganz sacht und langsam. Als müsste sie sich erst ganz langsam an mich gewöhnen. An mich und meinen Schwanz. Währenddessen baumeln ihre Brüste vor meinem Gesicht. Es sind traumhaft schöne Brüste. Voll, wie reifes Obst. Eindeutig größer als eine Handvoll. Keine Bräunungsstreifen. Richtig große Warzenvorhöfe. Dunkelrot sind sie, fast schon violett. Und die Brustwarzen sind steif. Wie reife Himbeeren.


	 


	Ich habe beide Hände frei. Also nehme ich mit jeder Hand eine Brust und beginne mein Spiel mit ihnen. Sanft und zärtlich, nicht fest. Die Brustwarzen sind wunderschön. Bei meinen Berührungen werden sie sogar noch steifer. Ich werde dabei auch noch einmal steifer, obwohl das eigentlich gar nicht mehr gehen kann.


	 


	Jetzt zieht sie das Tempo ein wenig an. Es ist immer noch kein Galopp, in dem sie mich reitet. Vielleicht leichter Trab. Es ist ein unwahrscheinliches Gefühl, wenn sie sich abwechselnd hochzieht und meinen Schwanz aus der engen, glitschigen Höhle entläßt. Und sich dann wieder auf mich herabsenkt und ihn in sich aufnimmt. Ich liege ganz passiv da. Nur meine Hände sind beschäftigt. Mit ihren wunderschönen Brüsten. Ansonsten liege ich nur da und werde verwöhnt. Ich genieße nur. Sie genießt auch. Das sieht man an ihrem Blick. Und man hört es auch. Zuerst hat sie nur leise geseufzt. Immer, wenn sie meinen Schwanz in ihre Höhle aufgenommen hat. Jetzt stöhnt sie. Genießt, stöhnt, reitet.


	 


	Plötzlich verändert sich das Stöhnen. Es wird lauter. Und es ist nicht mehr über, sondern neben mir. Und auch die Stimme ist anders. Diese Stimme gehört keiner Unbekannten. Ich kenne sie seit fast einem Vierteljahrhundert. Die Stimme und die Frau, der die Stimme gehört. Die Frau ist nicht dunkelhaarig, sondern blond. Ihre Brüste sind auch anders. Auch sehr, sehr schön. Aber anders. Es ist meine Frau. Meine Frau liegt neben mir im Bett und stöhnt. Und zwar eindeutig aus Lust.


	 


	Ich schlage die Augen auf. Es ist Samstagmorgen. An einem wunderschönen Frühsommertag. Licht kommt durch die nur halb geschlossene Jalousie des Schlafzimmerfensters. Ich bin tatsächlich nackt. Die leichte Bettdecke ist bis zu den Knien heruntergerutscht. Ich habe eine Erektion. Hart und prall. Die Vorhaut ist schon ein Stück nach unten gerutscht, so dass die Eichel teilweise freiliegt. Lila und feucht. Ich liege fast auf dem Rücken, nur ganz leicht zur Seite angewinkelt. Zu der Seite, auf der meine Frau liegt. Meine Frau kann alles sehen. Meinen Steifen, die fast freiliegende Eichel, die Hoden, die jetzt ganz eng anliegen.


	 


	Und sie sieht auch alles. Sie sieht ganz genau hin. Auf meinen steifen, harten, heißen Schwanz. Den ich immer noch nicht in der Hand habe. Der vor Geilheit jetzt auf- und abwippt. Als würde er sich freuen, dass ich endlich wach geworden bin. Sie selber liegt auch entspannt auf dem Rücken, leicht zu mir geneigt. Mit der linken Hand verwöhnt sie ihren wunderschönen Busen. Der ist ganz anders als der der unbekannten Schönen: Kleiner, mit viel helleren Brustwarzen und Vorhöfen. Aber auch bei meiner Frau sind die Vorhöfe schön groß. Und auch ihre Brüste sind nahtlos gebräunt. Und jetzt gerade sind die Brustwarzen auch richtig schön steif.


	 


	Die rechte Hand ist auf Wanderschaft im Tal der Lüste. Ihre Beine sind leicht gespreizt, aber das reicht, damit die Hand überall hinkommt und an allen Körperteilen Freude und Lust auslösen kann. Entspannt, aber auch konzentriert verwöhnt sie immer wieder abwechselnd die obersten Enden der Oberschenkel und dann wieder das Dreieck dazwischen. Noch ist sie mit ihrem Verwöhnprogramm ganz am Anfang. Die Hand bleibt an der Oberfläche, die Finger tauchen noch nicht ein in ihr Allerheiligstes. Sie beschränkt sich darauf, die äußeren Schamlippen zu streicheln. Auch die Perle ihrer Lust ist noch nicht so richtig im Spiel.


	 


	Jetzt hält sie inne und strahlt mich an, mit ihrem Frühsommersamstagmorgen-Gesicht: „Schatz“, flüstert sie, „wie schön, dass Du wach bist. Ich bin nur zehn Minuten vor Dir aufgewacht. Und dann habe ich gleich als erstes deinen wunderschönen harten Schwanz gesehen, bin ganz schnell ganz geil geworden und hab' mich angefasst. Ich war so geil, ich konnte einfach nicht abwarten, bis Du aufwachst. Ich musste mich anfassen. Ist das schlimm? Bist Du sauer?"


	 


	„Aber mein Liebling", flüstere ich zurück, „wie könnte ich Dir denn böse sein. Ich liebe es, Dir zuzusehen. Ich wüsste wenige Dinge, die mich mehr erregen könnten, als einer schönen Frau zuzusehen, wie sie sich selber verwöhnt. Böse werde ich höchstens, wenn Du nicht sofort weitermachst. Aber da habe ich keine Sorge. Du willst es ja. Du willst Dich ja jetzt verwöhnen. Und Du willst, dass ich Dir dabei zusehe und völlig verrückt werde, weil ich Dich nicht berühren darf. Und Du willst dann ja auch kommen. Für mich kommen. Ganz heftig und ganz laut."


	 


	„Oh ja, das will ich. Und ich werde laut sein, das verspreche ich Dir. Aber ich möchte, dass Du Dich auch verwöhnst. Ich möchte Dir zuschauen, wenn Du Deinen geilen, harten Schwanz anfasst und ihn für mich reibst. Ganz langsam am Anfang und dann immer schneller. Und dass Du dann auf meine Brüste spritzt. Das ist immer sooo schön. Machst Du das für mich? Bitte!" Ihr Flüstern ist am Ende nur noch ein Hauchen. Jetzt lächelt sie versonnen in sich hinein. Und setzt ihr Verwöhnprogramm fort. Ganz bedächtig und achtsam streichelt sie die schönsten Stellen ihres Körpers. Und baut dabei immer mehr Lust auf. Bei sich selbst und auch bei mir.


	 


	Selbst wenn sie mich nicht ausdrücklich darum gebeten hätte, könnte ich jetzt gar nicht mehr anders: Ich muss mich jetzt auch selbst anfassen. Ich nehme ihn in die linke Hand, weil damit die Kontrolle weniger intensiv ist und der Höhepunkt sich eher selbst entfaltet als herbeigezwungen wird. Mit der rechten streichle ich über meine Hoden. Langsam wandert die Hand weiter nach unten, Richtung Damm. Auch da bin ich sehr empfindlich und genieße jede zärtliche Berührung. Noch empfindlicher bin ich noch ein Stück weiter unten. Klar, am Po. Fürs erste belasse ich es dabei, ein wenig mit dem Poloch zu spielen. Später kann daraus durchaus noch mehr werden. „Finger im Po" war bis vor einigen Jahren eine Spielart der Masturbation, von der meine Frau besser nichts wissen sollte. Inzwischen ist unsere intime Vertrautheit so grenzenlos, dass mir meine früheren Bedenken und Heimlichkeiten vollkommen lächerlich erscheinen.


	 


	„Oh ja, Liebling, das sieht so geil aus, wie Du mit Dir spielst. Du hast einfach den schönsten Schwanz der Welt. Es macht mich einfach rattenscharf, Dir beim Wichsen zuzusehen. Jaaa, zeig mir Deine fette Eichel. Die läuft auch schon aus. Das ist sooo geil. Und ich bin auch schon sooo nass jetzt. Hörst Du, wie nass ich bin."


	 


	Nadine, so heißt meine Frau, hat jetzt schon zwei Gänge zugelegt. Die rechte Hand zwirbelt die Brustwarzen. Der Daumen der linken reibt ziemlich intensiv ihre Lustperle, während der Mittelfinger in ziemlich schnellem Rhythmus in ihren Lustkanal eindringt und wieder herauskommt. Und das schmatzende Geräusch, das dabei entsteht, zeigt, dass sie wirklich klitschnass sein muss. So klitschnass wie die schöne Schwarzhaarige aus meinem Traum.


	 


	‚Mein Gott', denke ich mir, ‚was ist das bloß für ein geiler Morgen.' Zuerst der göttliche Traumfick und jetzt dieses völlig hemmungslose, versaute, wunderschöne Wettwichsen mit meiner Frau. Die ist jetzt überhaupt nicht mehr zu halten. Sie hat die Beine angezogen und die Schenkel weit gespritzt. Die Linke bearbeitet jetzt die Klitoris, bei der Rechten hat sie jetzt auch den Zeigefinger mit zur Hilfe genommen und haut sich beide Finger immer wieder in einem mörderischen Stakkato in ihre Muschi. Dabei stöhnt sie so laut, dass man nur froh sein kann, dass wir das Haus an diesem Morgen für uns alleine haben. Andernfalls hätte wahrscheinlich schon jemand den Notarzt alarmiert.


	 


	„Mein Gott Schatz, das sieht so großartig aus, was Du machst. So völlig versaut. Du bist so unglaublich geil. Ich liebe Dich!"


	 


	„Ich auch, mein Schatz, ich liebe Dich auch. Ich mach das alles nur für Dich. Damit Du Dich an mir sattsehen kannst. Aber bei mir dauert es nicht mehr lange. Ich glaub, ich komme bald. Aaaaah, jaaaaa, sooo. Jaaaaaa!“


	 


	Auch bei mir kündigt sich eine mordsmäßige Entladung an. Ich hatte seit dem letzten Wochenende keinen Sex mehr. Weder mit Nadine noch mit mir selbst. Dementsprechend groß ist der Druck, der sich jetzt gleich entladen wird. Ich reibe ihn jetzt hart und schnell. Ist das ein göttliches Gefühl! Als ich das erste Ziehen tief in mir spüre, knie ich mich neben Nadine und dirigiere „ihn" in Richtung ihres Oberkörpers. Nadine ist zwar auch schon im anaeroben Bereich, merkt aber sofort, was mit mir los ist.


	 


	„Ja mein Schatz, lass es raus! Spritz mich voll mit Deinem heißen Saft! Spritz mir alles auf die Möpse! Oder ins Gesicht. Jaaa, ich will Dich jetzt spritzen sehen." Nur noch ein paar letzte harte, schnelle Bewegungen mit der Hand, dann ist es so weit. Ein heißer Schub nach dem anderen verläßt meinen Schwanz. Da hatte sich in der Tat einiges angesammelt. Und während ich abspritze, brülle ich wie ein brunftiger Ochse. Gar nicht unbedingt mit Absicht. Es brüllt einfach aus mir heraus.


	 


	Nadine ist jetzt ziemlich eingesaut. Ich habe nicht nur ihren göttlichen Busen erwischt, sondern auch Mund und Nase. Es war einfach zu viel Druck auf dem Kessel. Nadine stört das gar nicht. Mein Gespritze und Gebrüll sind wahrscheinlich der letzte Tropfen, der auch bei ihr das Fass zum Überlaufen bringt. Sie verdreht die Augen wie in Trance. Und schreit jetzt auch ihre Lust heraus. Animalische Laute sind das, die aus ihr herausdringen.


	 


	Und dann erst einmal Schweigen. Erschöpft und verausgabt, aber tief befriedigt, strecken wir alle Viere von uns, schließen die Augen und versuchen, unsere Atmung langsam wieder zu normalisieren. Was für ein fetter, wahnsinniger 1-A-Orgasmus. Bei uns beiden. Und fast gleichzeitig. Und wieder haben wir die eiserne Regel eingehalten: Der andere darf nicht berührt werden, bevor der Orgasmus da ist. Jeder konzentriert sich nur auf sich allein. Die Selbstbefriedigung hat ja längst die Schmuddelecke verlassen und ist viel mehr als eine Notlösung für unbefriedigte Singles. Auch weil niemand besser weiß als man selbst, wo und wie es am schönsten ist. Aber sich gemeinsam und Auge in Auge mit dem Partner zu befriedigen, ist noch einmal etwas ganz Anderes. Wenn man sich völlig und vollkommen vertraut, kann man sich dabei so gehen lassen, dass der Orgasmus fast kosmische Qualität hat. Und wenn man so abhebt wie Nadine und ich heute Morgen, kann das um ein Vielfaches schöner sein als schneller rein-raus-Sex kurz vorm Einschlafen in der Missionarsstellung.


	 


	Eine gefühlte Unendlichkeit liegen wir einfach nur so nebeneinander und spüren diesem unglaublichen Ergebnis nach. Dann finden unsere Hände in unausgesprochener Gemeinsamkeit zusammen und drücken einander. Fest.


	 


	„Gunter?"


	 


	„Hmm?"


	 


	„Das war sooo schön. Das möchte ich jetzt jeden Morgen machen."


	 


	„Das würdest Du echt wollen?"


	 


	„Ja klar. Ich sehe Dich halt so gerne so ganz nackt. Mit steifem Schwanz. Und wenn Du Dir dann noch einen runterholst... Da bleibt kein Auge trocken. Und meine Muschi erst recht nicht."


	 


	„A apropos Auge trocken. Sie haben da was..."


	 


	Mit diesem uralten Loriot-Zitat nähere ich mich ihrem wunderschönen Gesicht. Den Saft, der rund um ihren Mund gelandet war, hat sie inzwischen schon selber aufgeschleckt. Den Großteil meiner Ladung massiert sie gerade in ihre Brüste ein. Ich versuche jetzt, noch das kleine Spritzerchen auf der Nase wegzuküssen. Ja, ich mag den Geschmack meines eigenen Spermas. Als junger Mann habe ich es ein paar Mal geschafft, mir selbst einen zu blasen. Das waren immer extrem lustvolle Momente. Und für mich war klar, dass ich das „Produkt" komplett runterschlucke. Das war nie ein Problem. Im Gegenteil: Es schmeckte nach Geilheit. Und damit gut.


	 


	„Sooo, jetzt sind wir ja wieder ganz sauber..." sage ich danach und grinse meine Göttergattin an.


	 


	„Bist Du Dir da ganz sicher? Kannst Du nicht auch mal zwischen meinen Beinen nachschauen? Ich bin mir nicht ganz sicher, ob da nicht eben ein bisschen was rausgelaufen ist..."


	 


	Na wenn das keine Einladung ist. Nadine macht einmal mehr die Beine breit und stellt die Füße so aufs Bett, dass ich den bestmöglichen Zugang zu ihren Heiligtümern habe. ‚Ich' ist in diesem Fall meine Zunge. Ich liebe es, die Muschi meiner Frau auszuschlecken und ihre Perle mit meiner Zungenspitze und meinen Lippen zu verwöhnen. Das macht mich sogar mehr an, als wenn ich selber oral verwöhnt werde. Klingt komisch. Ist aber so.


	 


	In diesem Fall ist es ein ganz besonderer Genuss. Gerade frisch gekommen riecht und schmeckt Nadine nach purer Lust und Geilheit. Nektar gibt es hier unten in Hülle und Fülle. Da kann man(n) gleichzeitig lecken und schlecken. Mit beiden Händen umfasse ich ihre Pobacken, um mich ganz nah an sie heranzuziehen. Ganz vorsichtig und sachte liebkose ich mit der Zunge ihre Schamlippen und ihre frei liegende Perle. Immer wieder versuche ich dann, meine Zunge ganz fest zu machen und damit in ihre Öffnung einzutauchen.


	 


	Nadine liegt am Anfang erst mal nur ruhig da und genießt mit geschlossenen Augen. Mit der Ruhe ist es aber bald vorbei. Die Augen sind auch gleich wieder auf. Sie fängt an, unruhig hin und her zu rutschen. Jetzt kommen auch wieder erste Lustseufzer dazu. Von ganz tief drinnen.


	 


	Auch bei mir bleibt die Aktion nicht ohne Wirkung. Vor gerade mal zehn Minuten habe ich gewaltig abgespritzt. Und jetzt ist mein Kleiner schon gar nicht mehr sooo klein. Schön, dass er mich auch mit Ende Vierzig nicht im Stich läßt, sondern da ist und seinen Mann steht, wenn er gebraucht wird.


	 


	Nadine hat das durchaus mitbekommen. Und aus ihren leisen Seufzern ist inzwischen wieder ein recht lautes Stöhnen geworden. Wenn sie gerade nicht stöhnt, feuert sie mich an. „Ja, komm, leck mir die Pflaume. Oh jaaaa, ganz tief rein mit Deiner nassen Zunge. Das tut sooo gut. Ooooh, ist das geil. Oh, Du machst das so wunderbar." Gleichzeitig streckt sie ihre Hand nach meinem Gemächt aus und nimmt es liebevoll an sich. Sie nimmt ihn in die Hand, schließt die Faust und macht da weiter, wo ich vor zehn Minuten aufgehört hatte. Oder um es ganz konkret zu benennen: Sie wichst mich. Nicht hart, eher sanft und gefühlvoll. Aber megageil.


	 


	„Oh Schatz, Du bist ja schon wieder richtig hart. Jetzt komm zu mir! Ich will Dich jetzt ganz haben. Ganz tief in mir drin. Bitte, bitte, steck ihn mir jetzt rein und fick mich! Ich möchte, dass Du mich jetzt fickst! Fick mich so richtig durch!"


	 


	Welcher Mann würde sich das zwei Mal sagen lassen? Ich schiebe mich mit angewinkelten Knien ganz eng an sie heran. Allerdings setze ich ihren so deutlich vorgetragenen Wunsch nicht sofort in die Tat um. Stattdessen nehme ich mit meiner Eichel erst mal äußerlichen Kontakt mit Nadines Muschi auf. Mit diesem Prachtexemplar von Muschi, das mich fasziniert, seit wir uns kennen. Die immer so schön nass wird, wenn es zur Sache geht. Die viel zu schade ist, um einfach nur rein-raus-gefickt zu werde. Die man mit der Zunge verwöhnen muss, mit den Lippen, mit den Fingern und auch gerne mal wie jetzt, indem man mit der Eichel von der Perle oben bis ganz nach unten fährt. Immer wieder, bis Nadine es nicht mehr aushält. So wie jetzt.


	 


	„Ooh, so schön. So geil. Dein Schwanz ist so geil. Aber jetzt steck ihn mir endlich rein. ICH -- WILL -- JETZT -- FICKEN!"


	 


	Grinsend wie ein Honigkuchenpferd gebe ich mich geschlagen und versenke ihn jetzt in ihrem Allerheiligsten. Was für ein wundervolles Gefühl doch jedes Mal aufs Neue dieses allererste Eintauchen ist. Auch wenn wir es schon tausende Male miteinander gemacht haben, ist es immer wieder eine Sensation, die mir durch und durch geht. Nicht nur mir. Auch Nadine reagiert sofort auf diesen ersten Stoß: „Jaaaa endlich. Ooooh. Ich spür' Dich. Ich spür Deinen starken Schwanz. Jetzt fick mich richtig schön."


	 


	Und in der Tat: Besondere Zurückhaltung muss ich nicht an den Tag legen. Gerade erst vor einem Viertelstündchen habe ich satt abgespritzt. Da ist das klassische Männerrisiko, vor der Partnerin zu kommen, doch deutlich reduziert. Das ist überhaupt das besonders Schöne am Sex mit Nadine. Wenn sie nach einem zärtlichen Vorspiel und lustvollem Soft-Dirty-Talk so richtig geil ist, braucht sie selten besonders lang bis zur Erlösung. Deswegen hat sich bei uns schon lange ein Rhythmus eingespielt, bei dem es nach dem üblichen langsamen Start, bei dem ich mich über ihre Enge freue und sie meine Härte intensiv und bewusst genießt, sehr bald deutlich schneller wird.


	 


	Auch dieses Mal ist es nicht viel anders. Natürlich haben wir durch den Abgang von gerade eben mehr Reserven als sonst. Deswegen gelingt es ganz gut, am Anfang länger als sonst langsam und tief zu stoßen und ihn dann immer wieder so weit wie möglich herauszuziehen. Aber dann ist es doch so wie immer: Irgendwann kommt der Zeitpunkt, wo die Geilheit einfach die Überhand gewinnt und ich immer schneller und fester in sie eindringe. Und genau das will sie auch. War sie vor zwei Minuten noch zu klarer Artikulation in der Lage, kommt jetzt nur noch tiefes gutturales Stöhnen. Auch bei ihr hat die Lust auf Autopilot geschaltet. Gemeinsam rasen wir jetzt in synchronen, in langen Ehejahren eingeübten Bewegungen dem Höhepunkt entgegen. Immer enthemmter wird unsere Akustik. Sie wimmert nur noch, bei mir ist es mehr Hecheln. Aber alles gar nicht mehr bewusst, sondern nur noch komplett fern- und triebgesteuert.


	 


	Und dann ist es soweit. Ich merke, wie sich die Eier zusammenziehen und der Saft buchstäblich von unten hochsteigt. Und gerade als sich der erste Schuss löst, spüre ich, wie sich ihre Scheide krampfartig um meinen spritzenden Schwanz zusammenzieht. Es hat also tatsächlich funktioniert: Komplett synchron springen wir beide über die Klippe. Wahnsinn, wie schön Sex sein kann, wenn sich zwei Körper so lange und so gut kennen und die Eigentümer dieser Körper sich auch sexuell hundertprozentig vertrauen.


	 


	Wie großartig doch die Welt an sein kann, denke ich mir, als ich nach Dusche und Anziehen die wenigen hundert Meter zum Bäcker marschiere, um Brötchen für das Samstagsfrühstück zu organisieren. Ich könnte immer wieder vor Begeisterung in die Luft springen, wenn ich daran denke, wie viel Glück ich mit Nadine habe. Und das nicht nur in sexueller Hinsicht.


	 


	Wir hatten uns im Studium kennen und lieben gelernt, lebten am Stadtrand von München und waren seit über zwanzig Jahren sehr glücklich verheiratet. Besonders freuen wir uns über drei gesunde, lebhafte, aber auch fleißige und vernünftige Kinder. Die beiden Älteren sind schon zum Studium über Deutschland verteilt. Die jüngste geht noch zur Schule, biegt aber gerade in die Schlusskurve ihres Auslandsjahrs in Kalifornien ein. Wahrscheinlich ist das der Grund, warum wir die letzten „sturmfreien" Wochen gerade besonders intensiv genießen.


	 


	Womit wir wieder beim Thema wären. In punkto Sex war uns das Glück nicht in die Wiege gelegt. Als wir uns kennenlernten, waren wir zwar füreinander jeweils nicht „die Ersten". Unsere Vorerfahrungen waren aber limitiert, quantitativ wie qualitativ. Umso intensiver erlebten wir die ersten gemeinsamen Wochen und Monate. Das Erkunden des fremden Köpers und der eigenen Lust war wie ein einziger riesiger Rausch -- intensiv, mitreißend und wunderschön. Nach etwa einem Jahr Gemeinsamkeit setzten bei mir jedoch erste Zweifel ein: Was wir taten, war zwar schön und befriedigend. Aber gemessen an der Bandbreite dessen, was Männer und Frauen sich an Wohltaten zufügen können, kratzten wir ziemlich an der Oberfläche.


	 


	Wir, und das hieß in diesem Fall Nadine, waren sehr fokussiert auf klassischen Sex in der Missionarsstellung. Dabei ging sie auch damals schon meistens ab wie eine Rakete. Meine Versuche, sie für Neues zu begeistern, blieben aber ohne Erfolg. Außer „Missionar" mochte sie „Reiten" noch ganz gern - aber das passierte selten und nur, wenn die Initiative von mir ausging. Mich in den Mund zu nehmen, empfand sie als ekelig. Auch sich von mir oral verwöhnen zu lassen, war nicht ihr Ding. Mich in sich zu spüren, sei viel schöner, sagte sie. Wenn sie überhaupt etwas sagte. Reden über Sex war schwierig. Reden beim Sex noch viel mehr. All das führte dazu, dass unser Eheleben in erotischer Hinsicht ziemlich einseitig war. Und ich zunehmend das Gefühl hatte, etwas zu versäumen.


	 


	Als die Kinder kamen, wurde es noch schwieriger. Zwar entdeckten wir während der Schwangerschaft das „Löffelchen" und genossen diese gleichermaßen entspannte und intensive Art der Liebe. Überhaupt hatte der Sex mit einer schwangeren Frau ungeahnten Reiz. Nicht nur, weil neben dem Bauch auch die Brüste deutlich an Volumen zulegten. Sondern, weil es einfach spannend war, den Veränderungsprozess Haut an Haut mitzuerleben und zu spüren. Und das Gerücht, dass schwangere Frauen kein Interesse am Sex haben, ist genau das: ein Gerücht.


	 


	Aber nachdem die Kinder da waren, wurde es mit der Lust so richtig schwierig. Nach der Geburt ist eh ein paar Monate Schluss mit lustig. Und dann fordern die Kleinen völlig zu Recht alle Aufmerksamkeit für sich. Abends schlafen beide Elternteile erschöpft und ausgelaugt ein und hoffen, wenigstens diese Nacht durchschlafen zu können. Und morgens „geht" auch nichts, denn kleine Kinder sind im Zweifel immer früher wach und aktiv als man selbst. Völlig klar, dass Zweisamkeit und Kuscheln da auf der Strecke bleiben. Und wenn man das drei Mal durchmacht, wird es zäh. Unsere Liebe und unser Vertrauen zueinander haben in dieser Phase nicht gelitten. Aber eine ganze Reihe von Jahren Sex auf Sparflamme war einfach nicht schön.


	 


	Der Retter unseres Ehelebens war, dass wir unsere drei Sprösslinge in sehr jungen Jahren in Jugendgruppen anmeldeten, die an Wochenenden und in den Ferien Touren in den Bergen machten. Das hat erst mal nichts mit Sex zu tun. In Bezug auf die Ferien ist es eher eine Notwendigkeit. So viel Urlaub kann ein berufstätiges Ehepaar gar nicht haben, um an allen Ferientagen des Jahres für die Kinder da zu sein. Das geht eigentlich nur mit hilfsbereiten Großeltern. Die hatten wir zum Glück. Dumm war nur, dass bei meinen und bei Nadines Eltern mit zunehmendem Alter und dem wachsenden Aktionsradius der Kinder die Stressresistenz abnahm -- was bei der Betreuung von gleich drei Rackern mit der Zeit zum Problem wurde. Da erwiesen sich die Jugendgruppen als hilfreich.


	 


	Und sie verschafften uns natürlich wieder mehr Zeit für die Lust. Das war bitter nötig. Alles das, was die Lust lebenswert macht - fremde Haut zu spüren, den Anblick einer nackten Brust, gespreizter Schenkel und umgekehrt auch eines steifen Schwanzes zu genießen -- war lange zu kurz gekommen. Hier herrschte Nachholbedarf und der wurde erst einmal gedeckt. Bis auf das Löffelchen, das uns auch ohne schwangeren Bauch Freude bereitete, war das Repertoire aber genauso limitiert wie in der Vor-Kinder-Phase. Und wieder hatte ich das Gefühl, wir versäumten etwas. Nur kam jetzt auch die Angst dazu, dass uns irgendwann die Zeit davonläuft. Ich war mir sicher, dass mit Anfang vierzig das Interesse an sexuellen Experimenten deutlich geringer sein würde als mit Ende zwanzig. Und das belastete mich. Möglicherweise mehr, als ich mir eingestand. Nachdem ich ja wusste, dass Nadine nicht gerne über Sex, Vorlieben und Bedürfnisse sprach, machte ich das von mir aus nicht zum Thema. Gleichwohl spürte Nadine, dass etwas im Argen lag.


	 


	Genau in dieser Phase nahmen die beiden Gruppen, in denen unsere Kinder aktiv waren, kurzfristig eine einwöchige Tour in den Pfingstferien ins Programm. Unsere drei waren hin und weg von der Aussicht auf eine Woche mit den Freundinnen und Freunden. Dass wir für uns fünf ein Ferienhaus an der Costa del Sol gebucht hatten, interessierte sie nicht. Wir wollten den Kindern den Spaß nicht verderben und fanden uns mit getrennten Ferien ab. Das Ferienhaus konnten wir aber nicht mehr abbestellen. So fuhren wir alleine hin. Damit begann, was man ohne zu übertreiben, als die Rettung unserer Ehe bezeichnen kann.


	 


	Das zeichnete sich schon ab, als wir nach problemlosem Flug mit unserem Mietwagen im Urlaubsparadies ankamen. Anders als an vielen anderen Orten dieses Küstenabschnitts hatten wir keine ausufernde Massensiedlung mit monoton angeordneten, kleinen, uniformen Parzellen erwischt. Unsere Anlage war eher klein, aufgelockert und individuell bebaut. Unser Häuschen war bunt, fröhlich, luftig und modern, aber sehr behaglich eingerichtet. Dazu kam eine schöne Terrasse mit Garten, der von einer dichten Hecke so eingefasst war, dass Sichtkontakt zu den Nachbargrundstücken ausgeschlossen war.


	 


	Die nächste Überraschung folgte, als wir am Strand ankamen, der nur etwa zweihundert Meter entfernt war. Der war nämlich zweigeteilt. Der größere Abschnitt war, wie die ganze Anlage, sehr gepflegt, schön und belebt, aber keineswegs überfüllt. Der kleinere Teil, eher eine schnuckelige kleine Bucht, war „playa nudista". Darauf waren wir nicht vorbereitet. Nacktbaden war bislang nie ein Thema gewesen.


	 


	Umso größer war meine Überraschung, als Nadine mich angrinste und sagte: „Jetzt sind wir acht Tage ohne Kinder am Meer. Wenn wir jetzt nach rechts abbiegen, hätten wir die Chance, nahtlos braun heimzukommen. Wenn uns das taugt, können wir daheim auch auf FKK umsteigen. Hätte ich nichts dagegen. Also ich finde, wir lassen die Badehose weg. Was meinst Du?"


	 


	Ich war so baff, dass ich erst mal gar nichts sagen konnte. Stumm signalisierte ich Zustimmung und marschierte mit leichtem Herzklopfen mit Nadine Richtung Nacktbadestrand. Dort suchten wir uns ein nettes Plätzchen vorne am Meer, zogen uns aus und widmeten uns dem Thema Sonnenschutz. Es ging zwar schon auf siebzehn Uhr zu und länger als zwei Stunden würden wir sicher nicht am Strand bleiben. Andererseits setzten wir jetzt Körperteile der Sonne aus, die bislang immer streng bedeckt waren.


	 


	Die größere Herausforderung lag dabei zunächst auf meiner Seite. Musste ich doch meinen kleinen Freund gründlich eincremen, ohne dass dieser daraus das Signal ableitete, jetzt ginge es gleich zur Sache. Das gelang so schlecht und recht. Um es klar zu sagen: Eine echte Erektion war nicht das Ergebnis, aber klein und schrumpelig war er auch nicht mehr. Und das erstaunlichste war, dass ich mehrfach das Gefühl hatte, Nadine verfolge die Aktion mit gesteigerter Aufmerksamkeit.


	 


	Richtig interessant wurde es, als Nadine sich nach einigen Minuten umdrehte und fragte „Und wer schmiert mich jetzt hinten ein?" Ich natürlich, wie immer. Nur dass zum nackten Rücken jetzt noch der Po hinzukam. Dieser Aufgabe widmete ich mich so sorgfältig wie möglich. Klar, Sonnenbrand am Po wäre ja auch ziemlich doof gewesen. So gab ich mir größte Mühe auch die Ritze zwischen ihren Apfelbäckchen und den Zwischenraum zwischen den Schenkeln gut einzucremen. Mag sein, dass ich den Schamlippen dabei mehrfach näherkam, als unbedingt erforderlich. Ich rechnete schon mit einem deutlichen Anpfiff meiner Göttergattin. Der blieb aber aus. Im Gegenteil, ich hatte wirklich den Eindruck, sie schnurrte zufrieden vor sich hin.


	 


	Als das Werk vollendet war, warf ich mich schnell neben sie auf den Bauch. Die zärtlichen Berührungen hatten dazu geführt, dass meine eigene Vorderseite schicklicherweise erst mal nicht mehr vorgezeigt werden konnte. Nadine hatte das natürlich mitbekommen und dehnte den bei mir einzucremenden Po-Bereich ihrerseits weit nach unten aus. Zur Entspannung trug das natürlich nicht bei. Im Gegenteil: Als Nadine gerade zärtlich mit meinen Eiern spielte, hob ich kurz meinen Po an, um ihr auch Zugriff auf den Schwanz zu gestatten. Diese Möglichkeit nahm sie gerne wahr. Ob das irgendjemand am Strand in voller Schärfe mitbekam, wusste ich nicht. Es war mir auch gleichgültig. Noch kannten wir hier niemand. Und dass mir meine sonst doch eher prüde Ehefreude am FKK-Strand beherzt an den Schwanz griff, war eine Sensation besonderer Art.


	 


	Danach dösten wir erst einmal zehn Minuten in der Sonne, bevor Nadine fragte, ob wir jetzt vielleicht das Wasser testen wollte. Um dann mit maliziösem Unterton nachzusetzen: „Oder musst Du armer Mann immer noch auf dem Bauch liegen?"


	 


	Ich stellte kurz sicher, dass auf Nadines Seite keine Badegäste in der Nähe waren und drehte ihr dann als Antwort kurz meine Vorderseite zu.


	 


	„Na gut, dann warten wir halt noch ein bisschen. Sag Bescheid, wenn es wieder geht."


	 


	Sprach's, grinste, beugte sich zu mir hinüber und flüsterte mir ins Ohr „Sieht aber richtig geil aus, dein steifer Schwanz."


	 


	Jetzt war ich endgültig sicher, dass irgendetwas anders war als vorher. Die Kombination der drei Worte ‚geil', ‚steif' und ‚Schwanz' hatte Nadine definitiv noch nie in den Mund genommen. Und diesen sinnlichen Gesichtsausdruck kannte ich bislang auch nur post-koital. Ich beschloss, die Phase des Wunderns gleich zu überspringen und mich über diese neue Offenheit einfach nur zu freuen. Nach weiteren zehn Minuten tobten wir Hand in Hand ins Meer und schwammen erst einmal drauf los, bis wir ein Stück weiter draußen auf eine Sandbank stießen, wo wir so stehen konnten, dass uns das Wasser bis kurz unter die Schultern reichte. Dort blieben wir stehen, fielen uns in die Arme und versanken in einen endlosen Kuss, bei dem schon bald auch Zungen und Zähne zum Einsatz kamen. Später gingen dann die Hände auf Wanderschaft, was bei Nadine doch für ziemliche Überraschung sorgte.


	 


	„Aber Schatz, was hast Du denn da? Ich dachte, das Wasser ist viel zu kalt."


	 


	„Das liegt daran, dass Du so frech bist heute Nachmittag. Da kann ich einfach nicht anders."


	 


	„Jetzt bin ich auch noch schuld. Aber wie auch immer. Schwimmen wir mal schön langsam zurück. Dann wird Dir von alleine wieder kälter. Nicht, dass wir gleich am ersten Tag hier des Strandes verwiesen werden, wegen unsittlichen Benehmens."


	 


	In der Tat hatte sich der Zustand meines Gemächts wieder halbwegs normalisiert, als wir aus dem Wasser stiegen. Was man von Nadines Brustwarzen nicht sagen konnte. Sie standen ab, dass es eine wahre Freude war.


	 


	„Wo guckst Du denn jetzt wieder hin? Wir Frauen reagieren halt auf kaltes Wasser ganz anders als ihr Männer. Du Schweinchen!"


	 


	Grinste, lief zu ihrem Handtuch und ließ sich auf den Rücken fallen. Ich tat es ihr gleich und düster dann tatsächlich ein Viertelstündchen ein. Drei Dinge fielen mir auf, als ich wieder zu mir kam. Ein leichter Wind hatte eingesetzt, der in Anbetracht der Temperaturen äußerst angenehm war. Nadine lag noch immer auf dem Rücken, hatte ihre Beine aber nicht etwa zum Sichtschutz züchtig übereinandergeschlagen, sondern offen, um nicht zu sagen gespreizt. Und die Brustwarzen waren immer noch steif.


	 


	„Na, angenehm geträumt", fragte sie mit Blick auf meine Körpermitte, in der schon wieder etwas in Bewegung geriet.


	 


	„Ja, und zwar von Dir", antwortete ich wahrheitsgemäß.


	 


	"Und ich dachte schon, Du erfreut Dich am Anblick der beiden spanischen Mädels dort unten."


	 


	Etwa zehn Meter vor uns, und damit ganz dicht am Wasser, saßen zwei junge Spanierinnen nebeneinander, natürlich völlig nackt, und schmusten. Viel konnte man von Ihnen gar nicht sehen, weil sie ja mit dem Rücken zu uns saßen. Das, was man sah, war aber in der Tat sehr erotisch und anregend.


	 


	„Nein, mein Schatz, heute habe ich nur Augen für Dich."


	 


	Klang schmalzig und dick aufgetragen. Stimmte aber, schon wegen der ganz außergewöhnlichen Art des Auftretens meiner Göttergattin. Die jetzt schon wieder so einen ganz tiefgründigen Blick hatte, als sie mich ansah. Dazu hatte ich auch den Eindruck, sie strahle richtig von innen. Das war nicht nur im Gesicht, sondern am ganzen Körper spürbar. Klingt komisch, aber auch da wirkte alles straffer, präsenter, gespannter. Auch ihr Busen mit den wunderbar aufgerichteten Brustwarzen.


	 


	Mist, jetzt hatte ich doch schon wieder eine Totalerektion. Schnell rollte ich mich auf den Bauch und griff nach meiner Urlaubslektüre, um mich abzulenken. Das funktionierte auch gut. Nach einer weiteren halben Stunde gingen wir wieder ins Wasser. Diesmal konzentrierten wir uns ausschließlich aufs Schwimmen. Beim Gang aus dem Wasser war ich dann, sozusagen ganzkörperlich, vollkommen entspannt. Natürlich musste im Vorübergehen ein kurzer Blick auf die beiden spanischen Mädels riskiert werden. Der lohnte sich. Von vorne sahen sie in der Tat sehr lecker aus. Gertenschlank, eher kleine, aber sehr knackige Oberweiten, schön geschnittene Gesichter. Und, soviel enthüllte auch der kurze Blick im Vorbeigehen, nicht rasiert. Wie Nadine und ich.


	 


	„Ich dachte, Du hast nur Augen für mich? Aber ich verstehe das schon. Sind ja sehr proper, die jungen Damen. Ach, so jung möchte ich auch noch mal sein."


	 


	„Also hör mal Schatz, Du musst Dir ja in dieser Hinsicht nun wirklich keine Gedanken machen. Ich liebe Dich genau so, wie Du bist!" Inzwischen waren wir bei unseren Strandmatten angekommen und begannen, uns abzutrocknen.


	 


	„Alter Charmeur! Jetzt aber mal ganz ernsthaft. Auch wenn ich die Spaßbremse bin, schlage ich vor, dass wir jetzt zu unserem Häuschen zurückgehen. Die Sonne ist doch ziemlich stark und ich möchte nicht, dass wir uns gleich am Anfang einen bösen Sonnenbrand holen. Nicht dass Du dann für den Rest des Urlaubs außer Gefecht gesetzt wirst." Dabei grinste sie mich maliziös an. Es war klar, auf welchen Körperteil her angespielt wurde.


	 


	„Okay, ich beuge mich der Stimme der Vernunft. Wahrscheinlich hast Du Recht."


	 


	„Das freut mich. Im Häuschen kann es ja auch ganz nett werden. Wir können uns doch einen richtig schönen ersten Urlaubsabend machen."


	 


	„Echt?"


	 


	„Ja, ich dachte da an die ganzen spanischen Köstlichkeiten, die wir unterwegs zum Essen gekauft haben. Und zum Trinken..."


	 


	‚Du Biest!' dachte ich. Erst Hoffnungen wecken, und dann mit Essen und Trinken kommen. Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass meine liebe Frau schon den ganzen Nachmittag mit mir spielte. Immer wieder setzte sie kleine erotische Reize, was ich so von ihr gar nicht kannte. Dann weidete sie sich an meinem Erstaunen und ließ mich ganz bewusst im Dunkeln. Ganz schön fies! Ich hatte umgekehrt auch keinerlei Neigung, jetzt norddeutsch-nüchtern zu fragen, was denn heute eigentlich mit ihr los sei. Weil ich Angst hatte, damit diese besondere Urlaubsanfangssituation zu zerstören. Deswegen machte ich gute Miene zum eigenartigen Spiel -- und mich mit ihr auf den Weg zurück in unser kleines Häuschen.


	 


	Dort angekommen, ging es sofort weiter. Ich schloss die Haustür auf, wir gingen auf die Terrasse, um die Handtücher aufzuhängen. Als wir damit fertig waren, drehte sich Nadine zu mir, lächelte mich an und sagte:


	 


	„Schatz?"


	 


	„Ja?"


	 


	„Darf ich zwei kritische Punkte ansprechen, bevor es zu gemütlich wird?"


	 


	„Wenn's nicht zu lange dauert!" Loriot hilft immer.


	 


	„Also zum ersten ist es beim Duschen ganz wichtig, sich extrem gründlich zu reinigen. Du weißt schon, der ganze Sand muss weg. Nicht, dass irgendwann mal etwas zu reiben beginnt..."


	 


	Kurze Kunstpause. Maliziöses Lächeln.


	 


	„Also wenn wir heute vielleicht doch nicht nur zu Abend essen. Also später, wenn es dunkel wird."


	 


	„Dunkel, okay. Und zweitens? Wolltest Du sagen, ich soll den Sekt kaltstellen? Er ist schon seit vorhin im Kühlschrank!"


	 


	„Sehr brav. Nein, ich meinte etwas Anderes. Die haben doch immer so Wasserknappheit hier in Andalusien. Steht zumindest im Reiseführer."


	 


	„Ja, das ist echt ein Problem. Aber gerade hast Du doch gesagt, wir sollen uns gründlich abduschen?"


	 


	„Ja, eben. Deswegen dachte ich, ob wir nicht dadurch Wasser sparen könnten, dass wir schnell zusammen unter die Dusche springen. Kommst Du mit?"


	 


	Ohne noch auf eine Antwort zu warten, die ja auch sinnlos gewesen wäre, zog sie mich mit sich und wir marschierten auf kürzestem Weg ins Badezimmer, wo Nadine in Rekordtempo die wenigen Sachen, die sie anhatte, von sich warf. Ich hatte Mühe, dem Tempo standzuhalten. Sie war schon vor mir unter der Dusche, stellte die Temperatur ein und ließ das Wasser laufen.


	 


	Um es gleich vorweg zu sagen: Sollte es Nadine tatsächlich darum gegangen sein, Wasser zu sparen, so wurde dieses Ziel klar verfehlt. Im Gegenteil: Noch nie habe ich so lange geduscht wie an jenem Abend in Spanien. Dem ersten noch etwas verhalten Kuss folgten intensive Zungenküsse, enge Umarmungen und heftiges gegenseitiges Gefinger. Als das Duschgel nach einer Viertelstunde erstmals zum Einsatz kam, war garantiert auch das letzte Sandkörnchen längst davongeschwommen. Das Duschgel wurde auch nur sehr punktuell unterhalb der Gürtellinie zum Einsatz gebracht und diente uns beiden mehr als Alibi, uns beherzt zwischen die Beine zu fassen.


	 


	Entladungen oder gar Höhepunkte gab es aber nicht unter der Dusche. Nadine steuerte die Erregungskurven sehr bewusst. Es ging ihr, soviel erkannte ich schon, vor allem um lustvolle Zärtlichkeit und gegenseitiges Körpergefühl. Dieses Ziel wurde hundertprozentig erreicht. Nach über einer halben Stunde waren wir dann so weit, die Duschkabine wieder verlassen zu können. Beim Abtrocknen meinte Nadine dann ganz trocken:


	 


	„Mann, habe ich jetzt einen Kohldampf! Ich freue mich wirklich auf unsere Tapas! Ich würde mir nur schnell noch etwas Frisches anziehen." Danach marschierte sie in das Schlafzimmer der Finca, dessen Herzstück ein riesiges Doppelbett war. Genau da wollte ich jetzt hin, während meine Frau scheinbar nur ans Essen dachte. Etwas unschlüssig stand sie vor dem Kleiderschrank und drehte sich dann wieder zu mir hin. Ich befürchtete schon, sie würde jetzt die Frage nach dem blauen oder doch lieber dem grünen Kleid stellen. Das hätte meine Verzweiflung komplett gemacht. Stattdessen sah sie mich nachdenklich an und sagte:


	 


	„Komisch, ich habe mich eben gerade gründlich abgetrocknet. Aber hier unten ist irgendwo noch eine feuchte Stelle. Ob Du mal nachschauen könntest?"


	 


	Dabei setzte sie sich auf den Rand des Bettes, ergriff meine Hand und führte sie zwischen ihre Beine. Die Gelegenheit ergriff ich gerne, nachdem sie mir frei Haus geliefert wurde. In der Tat: Trocken war da nix. ‚Feucht' traf es auch nicht so ganz. ‚Klitschnass' wäre eher angemessen gewesen. Kein Wunder nach allem, was wir unter der Dusche veranstaltet hatten.


	 


	„Hmmm", meinte ich und gab mir Mühe, ein erstes Gesicht zu machen. „Ich fürchte, da bist Du wirklich noch ein ganz klein wenig feucht."


	 


	Nadine blieb genauso ernst. Zumindest tat sie so.


	 


	„Das ist aber jetzt zu dumm. Dann kann ich mich ja noch gar nicht anziehen. Könntest Du das vielleicht einfach ein bisschen ablecken, Schatz? Warte, ich lege mich mal ein bisschen hier hin, dann kommst Du besser dran." Dabei krabbelte sie im Bett Richtung Kopfteil, legte ihren Kopf auf das Kopfkissen und machte, man kann es d nicht anders sagen, die Beine breit.


	 


	In mir kämpften zwei Gefühle: Der Ärger, der sich in dem Gedanken ausdrückte ‚Ey, die Alte verarscht Dich doch total'! Und die Begeisterung darüber, dass meine Frau zum ersten Mal, seit wir uns kannten, nicht nur zuließ, dass ich sie leckte, sondern mich sogar ausdrücklich dazu aufforderte. Die Freude überwog. Das war nun wirklich eine Sensation und das bisherige Highlight dieses an Überraschungen nicht armen Tages.


	 


	Deswegen gab ich mir auch besonders viel Mühe. Die Chance musste ja genutzt werden. Der Anfang war noch vorsichtig, eher tastend. Mit den Händen versuchte ich, ihre Brüste zu verwöhnen, was auch ganz gut gelang. Die Zunge hielt sich bei den ersten Schritten noch sehr zurück. Sie war eher oberflächlich neben, auf und nur ganz vorsichtig auch zwischen den Schamlippen unterwegs.


	 


	Dabei war zweierlei festzustellen. Erstens: Nadine roch und schmeckte „da unten" ganz fantastisch. Zweitens: Sie genoss schon die ersten, vorsichtigen oralen Zuwendungen fühl- und hörbar. Von beidem ermuntert, fasste ich etwas mehr Zutrauen und versenkte meine Zunge ab und an und dann auch immer tiefer in ihrem Schatzkästlein. Auch dem obersten Bereich der Vulva, dort wo die Schamlippen zusammenlaufen, näherte ich mich mit nun der Zunge. Das gefiel Nadine sogar noch besser. Als ich einmal ganz kurz verschnaufte, sah sie mich schon leicht umwölkt, aber unheimlich liebevoll an und meinte nur:


	 


	„Das ist so unglaublich schön. Du machst das so wunderbar. Ich kann gar nicht genug davon bekommen. Magst Du bitte, bitte weitermachen?"


	 


	Wäre ich nicht ganz sicher gewesen, hätte ich noch einmal nachgesehen, ob das wirklich meine Frau war. Die, die bisher noch jeden meiner Versuche, sie mit Lippen und Zunge zu verwöhnen, spätestens nach dreißig Sekunden durch rüdes Zusammendrücke der Oberschenkel brüsk beendet hatte. Aber es war kein Irrtum möglich: Doch, das war meine Frau. Und sie hatte eindeutig Spaß.


	 


	Deswegen gab ich jetzt noch einmal mehr Gas und widmete mich mit der Zunge ausführlich ihrer Klit. Nadine fing nun an, hektisch hin und her zu rutschen. Längst hatte ich aufgehört, mit meinen Händen ihre Brüste zu liebkosen und war dazu übergegangen, sie mit beiden Händen an ihren Pobacken möglichst dicht an mich heranzuziehen. Hier musste ich jetzt richtig viel Kraft aufwenden, weil Nadine, wenn auch gar nicht mehr gesteuert, versuchte, sich wegzubocken. Inzwischen keuchte sie regelrecht vor Erregung, so heftig, dass man fast schon Angst bekommen konnte. Als ich ein letztes Mal von ihrer Klit abließ, die Zunge möglichst tief in ihren Lustkanal einführte und danach wieder zu ihrer Lustperle zurückkehrte, war es endgültig um sie geschehen. Sie zitterte am ganzen Leib, schrie ihren Höhepunkt laut heraus und ließ sich dann mit einem seligen Lächeln zurück aufs Bett fallen. Dann sah sie mich sehr zufrieden und entspannt, aber auch sehr ernsthaft an und sagte:


	 


	„Vielen Dank, mein Liebster! Das war wunderschön. Ich bin so heftig gekommen wie schon lange nicht mehr. So fängt der Urlaub wirklich gut an."


	 


	Dann kehrte sofort dieses eigenartige Grinsen, das mich schon den ganzen Nachmittag begleitete, wieder in ihr Gesicht zurück.


	 


	„Ja gut, dann können wir ja endlich essen. Du hast doch sicher auch schon Hunger?"


	 


	Mit diesen Worten strich sie mir sanft über die Wange und wanderte mit ihrer Hand nach unten, bis sie unterhalb des Bauchnabels offensichtlich ihr Ziel erreicht hatte. Natürlich hatte ich die ganze Zeit schon eine gewaltige Erektion. Die war, als ich sie zum Höhepunkt geleckt hatte, nicht geringer geworden. Im Gegenteil: Ich war heiß, der Vorsaft lief in Strömen.


	 


	„Aber hallo, was haben wir denn da. Wenn Du noch ein paar Minuten warten könntest, würde ich auch gern hier an Ort und Stelle die Vorspeise einnehmen."


	 


	Das war zwar als Frage formuliert, aber ich war nicht mehr in der Lage, darauf zu antworten. Denn jetzt passierte etwas, was in unserm Eheleben, ach was, seit wir uns kannten, noch nie vorgekommen war: Nadine umfasste zärtlich meinen Schwanz und ließ die Eichel in ihrem Mund verschwinden. Zwar entließ sie meinen kleinen Freund gleich wieder aus der feuchten Mundhöhle. Aber trotzdem: Nadine hatte dazu angesetzt, mir einen zu blasen. Das war so unerwartet, unfassbar, genial und vor allem geil, dass mir komplett die Spucke wegblieb.


	 


	Und sie machte weiter: Sie schob ihre Zunge weit aus dem Mund und leckte meinen Schwanz ab. An allen möglichen Stellen: an der Eichel, am Schaft, am Bändchen zwischen beiden, wo wir Männer besonders empfindlich sind. Und sie machte das gut. Sehr gut sogar. So, als wäre das das normalste von der Welt und nicht ihre mutmaßlich erste Fellatio.


	 


	Mich machte das total an. Mir wurde immer heißer und nach kurzer Zeit konnte ich gar nicht anders, als laut zu stöhnen. Als Nadine das hörte, grinste sie wieder und nahm die Eichel erneut in den Mund. Dieses Mal wesentlich länger als am Anfang. Auch das machte sie richtig gut. Man merkte richtig, wie Nadine sich freute, dass ihre zärtliche Behandlung bei mir zu intensiven und lustvollen Empfindungen führte.


	 


	Dass sie keine Expertin war, merkte man auch daran, dass sie die Hände nicht zur Unterstützung von Zunge und Mund einsetzte. Ich fand das wunderbar. Es war aber auch besser so. Ich war schon durch meinen Teil der Vorspeise sehr erregt und das sensationelle Verwöhnprogramm, das sich gerade abspielte brachte mich sehr bald noch näher an den Rand. Hätte sie „ihn" zusätzlich auch noch in die Hand gekommen, hätte ich längst abgespritzt. Aber auch so merkte ich, dass es nicht mehr lange dauern konnte.


	 


	Ich wollte nicht gleich beim ersten Mal alles verderben. Deswegen wollte ich sie warnen.


	 


	„Du, ich komm jetzt gleich, wenn Du so weiter machst"


	 


	Sie hob erst die Augenbrauen, dann den Daumen der rechten Hand. Und machte weiter. Immer weiter. Bis ich explodierte und mich Schub für Schub in ihren Mund entleerte. Nadine entließ nun mein Teil aus ihrem Mund. Und dann kam die Krönung: Sie schluckte einmal tief, strahlte mich an und sagte: „Mmmh, lecker. Genau die richtige Vorspeise. Jetzt gehen wir aber essen."


	 


	Ach ja, stimmt: Wir wollten ja schon seit längerem zu Abend essen. Jetzt hatte ich aber auch richtig Hunger. Im Nu war auf der Terrasse der Tisch gedeckt. Wir hatten alle Kalten Tapas, die wir in die Hände bekamen, in ausreichendem Maß eingekauft. Oliven, Serrano, Manchego, getrocknete Tomaten, Chorizo, eingelegte Sardellen, Artischocken, kalte Gambas. Ganz viel Baguette. Und eiskalten Cava, den trockenen Sekt aus Katalonien.


	 


	Wir genossen intensiv und konzentriert. Geredet wurde nicht viel und nur Belangloses: Wettervorhersage für die nächsten Tage (sonnig und heiß), Nachbarn (weder zu sehen noch zu hören), Entfernung zur Bäckerei für das Frühstück am nächsten Morgen (500 Meter). Nachdem wir alles verputzt hatten, verfrachteten wir Teller und Besteck in der Spülmaschine und nahmen dann das letzte Glas Cava mit in die Hollywoodschaukel, die die Ferienwohnung im Garten auch noch im Angebot hatte.


	 


	Nachdem wir noch einmal auf einen schönen Urlaub angestoßen hatten, fragte Nadine halblaut und in sehr ernstem Ton:


	 


	„Habe ich Dich sehr geärgert heute?"


	 


	„Geärgert? Gar nicht. War doch alles wunderbar. Ein-, zweimal habe ich mich gefragt, ob Du mir bis heute Deine Zwillingsschwester verschwiegen hast. Aber das war nur ganz am Anfang. Danach habe ich den Tag einfach nur genossen."


	 


	„Freut mich, dass es Dir gefallen hat. Aber vielleicht ist es Zeit, dass ich mal etwas erkläre."


	 


	„Nur, wenn Du möchtest. Wir können auch einfach so weitermachen wie heute Nachmittag."


	 


	„Ganz sicher machen wir so weiter. Mindestens so. Aber es ist mir schon wichtig, darüber zu reden. Weil die Situation in den letzten Monaten auch für mich nicht einfach war. Ich habe ja deutlich gespürt, dass Du mit unserem Liebesleben nicht zufrieden warst. Aber ich konnte damit überhaupt nicht umgehen. Ich wusste nicht, was ich jetzt anders oder besser machen soll. Das hat mich sehr belastet. Auch wenn Du das vielleicht nicht immer gemerkt hast."


	 


	„Das habe ich tatsächlich nicht", antwortete ich. Mir wurde mitten in der lauen Sommernacht plötzlich kalt. Ich Trottel hatte immer nur an mich gedacht, mein Vergnügen, meine Befriedigung und meine Experimentierlust. Und sah in erster Linie mich als Opfer, weil Nadine jede Veränderung des Bewährten ablehnte. Dass ich aber umgekehrt auch sie durch meine Unzufriedenheit stark unter Druck gesetzt hatte, hatte ich mir nie bewusstgemacht.


	 


	Mein ‚Tut mir leid, dass ich mich so blöd benommen habe', kam daher auch ziemlich kleinlaut daher.


	 


	Danach nahm mich Nadine erst einmal lange in den Arm und drückte mich fest an sich.


	 


	„Ich doch auch. Waren wir halt beide blöd. Aber jetzt ist alles wieder gut."


	 


	„Gott sei Dank!"


	 


	„Na ja, in Wirklichkeit war es doch eher Martina..."


	 


	Martina war eine Freundin von Nadine, die wir über die Jugendgruppen-Aktivitäten der Kinder kennengelernt hatten. Ihr Sohn war in der gleichen Gruppe wie unsere beiden Älteren. Mit der Zeit lernt man die Eltern der anderen Gruppenkinder kennen. Bei Elternabenden sitzt man bei Wein und Bier auch mal etwas länger zusammen. Dabei hatte sich ein relativ enger Kontakt der beiden Frauen entwickelt. Martina stammte aus Norddeutschland, war seit einigen Jahren geschieden und arbeitete in München als Psychotherapeutin. Sie hatte Nadine für Yoga begeistert, was dazu führte, dass beide einmal in der Woche gemeinsam einen Kurs besuchten und oft danach auch noch gemeinsam ein Glas Wein tranken.


	 


	„Vor drei Monaten ungefähr hat Martina mich beim Umziehen nach der Yoga-Stunde ganz ernst angeschaut und gesagt: ‚Sag, mal mit Dir stimmt doch etwas nicht.' Als ich gefragt habe, was sie damit jetzt meint, sagte sie, ich machte schon seit längerem einen bedrückten und belasteten Eindruck auf sie: ‚Du bist nicht mehr frei. Ich spüre das ganz genau. Ganz viel von Deinem Schwung ist weg. Der macht Dich aber aus. Ich glaube, da müssen wir was tun. Magst Du darüber reden?'


	 


	Am Anfang druckste ich noch ein bisschen herum. Mir war nicht klar, dass man mir so angemerkt hat, dass ich mir Sorgen mache. Aber Martina kennt mich inzwischen ziemlich gut. Und sie ist ja vom Fach. Ich hatte zunächst wirklich keine Lust, über meine Schlafzimmerprobleme zu reden. Aber Du kennst Sie ja auch, man kann ihr nicht richtig widerstehen. Als ich noch unschlüssig und wahrscheinlich ziemlich verkrampft in der Umkleide rumstand, hat sie mich in den Arm genommen und gesagt: ‚Ich mach Dir ein Angebot: Wir gehen jetzt zu mir. Luca ist heute bei seinem Vater, ich habe also sturmfrei. Für heute Abend habe ich mir extra frische Krabben gekauft, da machen wir schön Rührei dazu, das reicht locker für uns beide. Und ein kleines Pils gibt es auch. Dann quatschen wir einfach unter Frauen. Dann kannst Du Dir immer noch überlegen, was und wieviel Du mir anvertrauen möchtest.'


	 


	Noch während des Abendessens brach alles aus mir heraus: Deine Wünsche, meine Ängste, unser Frust, meine Ratlosigkeit und zunehmende Verzweiflung. Eigentlich alles, worüber ich mit Dir nie hätte sprechen können. Bei Martina ging das plötzlich ganz einfach. Dann hat sie mich wieder so ernst angeschaut wie in der Umkleide und hat gefragt:


	 


	‚Zuerst die schlechte oder die gute Nachricht? Ach was, ich kenne Dich: Du willst zuerst die schlechte abarbeiten, damit Du Dich dann mit der guten wohlfühlen kannst. Stimmt's? Also gut: Was Du mir da erzählst, ist eine ernste Sache. Daran sind schon viele Ehen zerbrochen. Glaube ich jetzt bei Euch nicht, dafür seid Ihr beide zu stabil. Aber es nimmt zu viel Energie weg, wenn der Status so ungeklärt ist.'


	 


	Das konnte ich gut nachvollziehen. Die Energie fehlte mir wirklich. Ich war schlecht drauf, habe oft schlecht geschlafen und freute mich nicht mehr wie früher auf jeden neuen Tag. Natürlich habe ich sofort nachgefragt, wo denn dann die gute Botschaft überhaupt sein kann. Darauf hat sie mich angelächelt und gesagt:


	 


	‚Die gute Nachricht ist, dass Du alles selber in der Hand hast. Du kannst entweder eindeutig und ein für alle Mal klarmachen, wo Deine Grenzen sind. Dann ist das Thema durch. Und Gunter ist so stark und geerdet, der kommt mit der Ansage klar, glaub mir. Oder Du beschließt, selber auf Entdeckungsreise zu gehen. Das heißt: Du findest für Dich heraus, ob es nicht doch noch ein paar Ecken und Enden im Reich der Liebe gibt, die Du mal besuchen möchtest. Nur besuchen. Und wenn Du bei diesen Besuchen etwas entdeckst, was Dir gefällt, kannst Du mit Gunter einen Deal verhandeln: Wenn Du mir das gibst, bekommst Du jenes von mir. Und umgekehrt. Beides ist eine gute Lösung. Aber wenn Du mich nicht nur als Freundin, sondern als Frau und Therapeutin fragst: Ich rate zur zweiten Option.'


	 


	Ich muss ziemlich belämmert geguckt haben. Abstrakt leuchtete mir das irgendwie ein. Aber ich bekam die Kurve einfach nicht. Ich war ja sicher, dass ich genau wusste, was mir im Bett gefiel und was nicht. Den Einwand hatte Martina aber schon erwartet. Sie hat mir dann erklärt, dass es so etwas wie zwei Arten von Gewissheit gibt: die scheinbare Sicherheit, die entsteht, wenn man sich an einigen wenigen bekannten Eckdaten ausrichtet und die ‚tiefe Sicherheit', die man erst erwerben kann, wenn man ganz viel erlebt, erfahren und verarbeitet hat. Und dann hat sie völlig ohne Vorwarnung gefragt:


	 


	‚Wie oft machst Du es Dir eigentlich selbst?'


	 


	Normalerweis hätte mich die Frage umgehauen. Das ist so intim. Da hätte ich mit niemandem darüber geredet."


	 


	„Nicht einmal mit mir."


	 


	„Genau. Nicht einmal mit Dir. Aber das Gespräch mit Martina war so offen und vertraut, dass ich gar keine Probleme hatte, ihr zu antworten: Dass ich es mir eigentlich extrem selten selbst mache. Fast nie. Weil Selbstbefriedigung für mich in einer funktionierenden Partnerschaft gar nicht nötig ist. Im Gegenteil: Wenn ich es mir regelmäßig selbst mache, wäre das für mich doch die Bestätigung, dass es mit uns im Bett nicht stimmt. Aber so war es ja nie. Alles was wir gemacht haben, war ja wunderschön für mich. Auch immer mit Höhepunkt und so. Mehr brauchte ich ja gar nicht.


	 


	Martina meinte nur, so etwas Ähnliches hätte sie sich schon gedacht. Dann hat sie mich als nächstes gefragt, wie ich aufgeklärt wurde. Na ja, Du kennst ja Deine Schwiegereltern und kannst Dir vorstellen, dass über das Thema Sex bei uns zuhause nie offen gesprochen wurde. Meiner Mutter war das Aufklärungsgespräch damals auch furchtbar unangenehm. Sie hatte offensichtlich nur das Ziel, das möglichst schnell hinter sich zu bringen. Ich musste danach eigentlich alle Erfahrungen selbst und schlecht vorbereitet machen. War nicht so toll. Habe ich bei unseren Mädels dann auch ganz anders gemacht. Martina hat mir dann erzählt, dass es bei ihr zu Hause ganz anders ablief:


	 


	Ihre Mutter sei ein sehr freier Mensch, aber gleichzeitig jemand, der unheimlich Nähe zu anderen aufbauen kann. Auch zu den eigenen Kindern. Als sich Martinas Busen immer mehr entwickelte und ihre Mutter beim Waschen gemerkt hat, dass Martinas Slip das erste Mal etwas blutig wurde, hat sie dafür gesorgt, dass beide am nächsten Wochenende ein paar Stunden ungestört Zeit zum Reden hatten. Da hat sich dann ein ganz intensives Gespräch entwickelt, bei dem ihre Mutter sie so aus der Reserve gelockt hat, dass sie selber immer mehr Fragen gestellt habe: Wie das so bei den Jungs ist, wann der Penis steif wird, wie groß er dann ist, was man machen muss, um nicht schwanger zu werden. Lauter solche Sachen halt. Und als Martina ganz mutig wurde, habe sie ihre Mutter gefragt, was es eigentlich mit der Masturbation so auf sich hat.


	 


	Ihre Ma habe sie nur angeguckt und gefragt: ‚Hast Du noch nie...' Als Martina den Kopf geschüttelt hat, hat sie gestrahlt, sie an den Händen genommen und gesagt: ‚Komm, ich zeig's Dir. Das ist das schönste was es gibt.' Im Elternschlafzimmer hat sich ihre Mutter ganz selbstverständlich vor ihr ausgezogen und ihr gesagt, dass sie das jetzt auch machen soll. Ihr war am Anfang ein kleines bisschen mulmig gewesen. Zugleich war sie aber auch total neugierig. Und sie fühlte sich total geschützt und behütet.


	 


	Und dann hat ihr ihre Mutter tatsächlich alles gezeigt: Wie man langsam anfängt, den Busen verwöhnt, die Hand nach unten wandern läßt, zuerst die Muschi von außen verwöhnt, wo die Klit ist und wie man sie vorsichtig reizen kann. Und was passiert, wenn man den Finger in die Mumu schiebt. Dabei war sie total sachlich und zugewandt. Ihr war nur wichtig, dass Martina möglichst genau mitbekam, wie man sich selber Freude bereiten kann. Dann durfte sie selber entscheiden, ob sie das jetzt vor ihrer Mutter ausprobieren oder doch lieber dazu in ihr eigenes Zimmer zurückziehen wollte. Sie hat sich für letzteres entschieden, aber ihrer Mutter danach bei einer Tasse Tee ganz genau erzählt, was ich gemacht hat.


	 


	Der Nachmittag und viele weitere Gespräche mit ihrer Mutter hätten ihr gezeigt, dass Sex, also jedenfalls einvernehmlicher Sex, nie etwas Schmutziges ist, sondern ein wunderschönes Geschenk, das das Leben für einen bereithält, dass man sich aber auch selbst abholen muss. Und dass man ganz allein selbst entscheidet, was gut für einen ist und was nicht. Dass es fast keine Tabus gibt, aber ganz viele Möglichkeiten. Und dass man auch beim Sex ehrlich und offen sein muss. Das hätte sie dann immer so gehalten. Manche ihrer Partnerinnen und Partner sind damit zurechtgekommen. Stefan nicht. Das war vor allem für Luca ziemlich schlimm. Aber es ging offensichtlich nicht anders.


	 


	Ich muss wohl wieder ziemlich belämmert geschaut haben, als Martina mit ihrer Story fertig war. Einerseits war der Gedanke schon sehr Strange, dass einem die eigene Mutter vormacht, wie man masturbiert. Andererseits war das aber auch total vernünftig und praktisch. Und bei Martina hatte es ja offenbar wunderbar funktioniert. Irgendwie war ich alles gleichzeitig: baff, nachdenklich, ein bisschen neidisch. Und irgendwo hat es auch ein bisschen gekribbelt. Dass man an sich selbst rumspielt, während einem jemand genau zusieht, war schon eine interessante Vorstellung. Und genau an dem Punkt hat mich dann Martina wieder abgeholt: Sie hat mich in den Arm genommen, mich ein wenig gestreichelt und gesagt, dass sie mir gerne ein Geschenk machen würde, wenn ich mich für die Reise ins Land der Lust entscheide. So etwas wie einen Reiseführer.


	 


	Das war dann genau der Stups, den ich gebraucht habe. Plötzlich hatte ich das Gefühl, dass das die Lösung sein könnte. Für mich, für uns beide. Eine Reise zu mir selbst, an deren Ende ich eine andere sein würde als am Anfang. Und ich hatte ja nichts zu verlieren. Daher nahm ich einen tiefen Schluck Bier, grinste sie an und fragte:


	 


	‚Ein Sex-Handbuch?'


	 


	‚Nee, das kannst Du Dir selber kaufen. Ich kann Dir ein, zwei wirklich gute empfehlen. Mein Geschenk sieht ganz anders aus. Es hat mehrere Teile. Eins gibt es jetzt, der Rest kommt später. Ach ja, hast Du eigentlich einen E-Reader?'


	 


	Den hatten wir uns ja schon zu Weihnachten gegenseitig geschenkt. Als ich die Frage bejaht habe, hat sie sich gefreut und gesagt, ich solle mit nach oben kommen. In ihrem Schlafzimmer hat sie dann gemeint, dass wir uns jetzt beide ausziehen sollten. Und sofort selber damit angefangen. Ich war wieder völlig baff, aber ich sag's Dir: mir blieb gar nichts anderes übrig, als einfach mitzumachen. Als wir uns dann splitterfasernackt gegenüberstanden, hat sie gemeint, dass sie jetzt am liebsten über mich herfallen würde. Und dass sie überzeugt ist, dass mir das auch gefallen würde. Weil ich ganz sicher eine lesbische Ader in mir hätte, die nur freigelegt werden müsste. Dass sie das jetzt aber unter keinen Umständen machen würde, weil sonst das Verhältnis zwischen Dir und mir noch mehr belastet würde. Dass sie jetzt aber so heiß sei, dass sie unbedingt Druck abbauen müsste. Und dass das bei mir sicher nicht anders sei.


	 


	Dann hat sie mich an der Hand genommen und wir haben uns nebeneinander auf ihr Bett gelegt. Dort hat sie sofort angefangen, sich zu streicheln. Wir saßen so, dass ich total gut zuschauen konnte. Und ob Du's glaubst oder nicht, das hat mich so angemacht, dass ich auch anfangen musste, mich zu berühren. Erst noch ganz vorsichtig und erst mal nur am Busen und noch nicht tiefer. Aber dann hat sie mich immer heißer gemacht. Hat mir gesagt, wie schön sie meinen Körper findet, dass ich total stolz auf meinen Busen und meinen straffen Bauch sein kann. Und wie feucht sie jetzt schon ist und wie geil sie mein Anblick macht. Das war der pure Wahnsinn. Ich konnte gar nicht anders, ich musste auch anfangen, meine Mumu zu streicheln und dann auch meinen Finger reinzustecken.


	 


	Und dann wurde ich selber immer mutiger. Und hemmungsloser. Ich fing an, zu stöhnen. Und dann habe ich ihr tatsächlich gesagt, dass mich ihr Körper auch total erregt. Und dass ich am liebsten ihre Brüste anfassen würde. Dann hat sie sich eng an mich drangekuschelt und wir haben mit unserer freien Hand gegenseitig unsere Möpse gestreichelt. Das war das erste Mal, dass ich eine andere Frau berührt habe. Es war so ein wunderbares Gefühl, das kann ich gar nicht richtig beschreiben. Ich fühlte mich so richtig abgehoben und high. Und ich war tatsächlich nur auf mich und meine eigene Geilheit konzentriert und hab mir nur noch im Stakkato zwei Finger reingerammt, bis ich gekommen bin.


	 


	Der Orgasmus war ganz anders als alles, was ich mit Dir erlebt habe. Ich will nicht sagen, dass es schöner war. Einfach anders. Eine ganz neue Erfahrung. Und, ganz ehrlich, in jedem Fall auch eine Bereicherung.


	 


	Martina ist dann auch gekommen, mindestens genau so laut und heftig wie ich. Später hat sie mir erzählt, dass sie schon ziemlich viel mit Frauen gemacht hat, aber so eine Aktion noch nicht. Und dass sie es total mutig von mir fand, dass ich sofort mitgemacht habe. Und dass ich jetzt schon eine erste große und wichtige Etappe auf meiner Reise gemacht hätte.


	 


	Da musste ich natürlich nachfragen, wie die Reise jetzt weitergeht. Sie hat gemeint, das hätte ich jetzt ganz alleine selbst in der Hand. Natürlich könnte ich jetzt nicht mit anderen Männern und Frauen herumexperimentieren. Aber ich könnte meine Fantasie spielen lassen und mir vorstellen, was man als nackter Mensch zusammen mit anderen nackten Menschen alles machen kann.


	 


	Und an der Stelle kam dann der E-Reader ins Spiel. Eben um die Phantasie anzuregen. Sie hat mir nämlich die Seite von einem Portal gezeigt, auf dem die Leser selbst erotische Geschichten veröffentlichen. Weißt Du, da gibt es alle möglichen Kategorien, also, anal, lesbisch, schwul, Gruppensex, Inzest, alles Mögliche. Du kannst als Leser die Geschichten auch bewerten und Kommentare schreiben, was Dir besonders gut gefallen hat oder was Du vielleicht auch doof fandest.


	 


	Am Anfang musste ich mich da erst ein bisschen reinarbeiten. Auf der Startseite sind immer die neuesten Geschichten angezeigt. Die kann man dann der Reihe nach anklicken. Gut, da gab es dann schon viele, bei denen ich gleich gemerkt habe, dass mich das gar nicht anmacht. Weil sie einfach zu vulgär waren, zu platt oder auch nur zu schlecht geschrieben. Als Germanistin hat man ja so seine Ansprüche. Auch bei erotischer Literatur.


	 


	Aber mit der Zeit habe ich dann ein Gespür für Geschichten entdeckt, die mir echt was geben. Weil sie nicht sofort mit einem Riesengerammel anfangen und nur von Monsterschwänzen und Megamöpsen handeln. Sondern ein bisschen subtiler sind, gut geschrieben, Spannung langsam aufbauen, dann aber auch den Sex richtig schön und liebevoll beschrieben.


	 


	Damit habe ich dann in den letzten drei Monaten richtig viel Zeit verbracht. Und ganz oft waren die Texte so gut, dass sie mich richtig in Stimmung gebracht haben. Dann konnte ich nicht anders: ich musste mich anfassen und mich reiben beim Lesen. Das war immer total schön. So viel masturbiert wie in den letzten Wochen habe ich, glaube ich, mein ganzes Leben noch nicht. Manchmal hat es schon gereicht, nur an den Abend mit Martina zu denken, um ganz schnell feucht zu werden. Es hat einfach alles so viel Spaß gemacht. Dass ich mir Dir gegenüber all die Wochen nichts habe anmerken lassen, war natürlich gemein. Aber ich wollte Dich halt im Urlaub überraschen."
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